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Erklärung des Kupfers. 


Das Echo bei Adersbach. 
Vor der großen Felſengruppe und zwar ohnweit 
der Wohngebaͤude Adersbachs, befindet ſich unter 
andern einzelnen Felſen auch einer, welcher auf der 
Nordſeite ganz flach geſtaltet — und daher in einer 
kleinen Entfernung a ſtarken Laut E wies 
derhallt. 
Um die Reiſenden u den Merkwürdigkeiten die⸗ 
ſer Gegend noch mehr zu unterhalten, beſorgen die 
Führer gewoͤhnlich einen Mann mit einem Schießge⸗ 
wehr, damit man auch das Echo, das die entferns 
tern Felſen erzeugen, bemerken koͤnne. 
Dieſe geben aber wegen ihren verſchiedenen Wei 
ten und vielfachen Flächen, keinen einzelnen Knas 
zuruck, ſondern auf einen ſtarken Schuß hoͤret man 
ein ſo heftig Gepraſſe, als ob alle Felſen zuſammen 
ſtuͤtzten. 
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In ber Abbildung zeigt ſich der einzelne Echo⸗ 
Fels links, und in der Ferne ein Theil der groͤßern 
Felſen⸗Grupße. ; j 
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Piste Zur Völkerkunde. 

unter dem ſechszehnten Grade der Norderbreite 
und dem funfzehnten und ſechszehnten der Laͤnge, 
nach dem Pariſer Meridian, auf beiden Seiten des 
Senegals in Afrika wohnt, nach dem Zeugniß Adan⸗ 
fons und Moore's, ein ſehr merkwuͤrdiges Volk, die 
Fulier, oder wie ſie dieſe Reiſende nennen, die 
Nation der Peals. Sie ſind keine Neger, ſon⸗ 
dern urſprünglich Mohren, mithin nicht fo ſchwarz, 
als ihre Nachbaren in dem ſuͤdlichern Afriko. Sie 
theilen ſich in verſchiedene Staͤmme, deren jeder ſein 
Haupt hat. Alle zuſammen aber, wenige ausge⸗ 
nommen, ſtehen unter einem gemeinſchaftlichen 
Oberhaupte, das ſie Se m bo nennen, und das 
zugleich ihr Oberprieſter iſt. Sie ſind eigentlich ein 
Hirtenvolk, das bald hie, bald da längs den Fluͤſ⸗ 
ſen und Baͤchen ziehet und ſo lange nur an einem 
Orte bleibt, als es Weide für feine zahlreichen Heer⸗ 
den findet. Sie vernachlaͤßigen dabei den Feldbau 
nicht, ſondern bauen jährlich um ihre Lager und 
Dörfer fo viel Getraide, daß fie ihren Nachbaren 
noch etwas verkaufen können. Ihr Rindvieh ift ſehr 
groß und fett. Es iſt das Geſchaͤft der Welber, die 
Milch zu verkaufen, doch uͤberlaſſen fie diefe den 
Käufern nur unter der Bedingung, ſie nicht zu kochen, 
weil fie in dem Wahne ſtehen, daß ſolches ihren Küs ` 
hen toͤdtlich ſeyn moͤchte. Sie machen auch Butter, 
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die fo rein und von gutem Geſchmack, als die Euros 
paͤiſche it. Sanft und gut find vorzuͤglich ihre 
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Weiber, die ihre einzige Gluͤckſeligkeit darin ſuchen, 


ihren Maͤnnern zu gefallen, ihnen auf alle Art das 


Leben zu verſußen und ihre Kinder, fo gut fie wiſ⸗ 


ſen und koͤnnen, zu erziehen. Ihre gewoͤhnlichen 
Arbeiten ſind Spinnen, Naͤhen und Weben. Die 
Mädchen helfen den Müttern, die Söhne den Vaz 
tern. Dieſe treiben den Ackerbau und bewachen die 
Heerden. Sie verabſcheuen den Mübiggeng und 
die Faulheit, die gewoͤhnlichen Laſter der Neger, 


ihrer Nachbaren. Ihre Lebensart ift ungekuͤnſtelt 


und einfach. Ihre Kleidung dient blos ihr Bloͤße 
zu decken und ihr einziger Putz ſind goldne Ringe in 
Ohren und an Fingern. Sie ſind ſehr gaſtfrei. 
Ihre mit Rohr oder Palmblaͤttern gedeckten Huͤtten 
ſtehen jedem Fremdling offen. Sie theilen, was 
fie haben, mit willigem Herzen und würzen die ein⸗ 
fache, aber reinliche Mahlzeit mit einem offnen heiz 
tern und fröhlichen Geſicht. Sie tragen die moͤg⸗ 
lichſte Sorge fuͤr abgelebte Greiſe und dieſe werden 


von ihnen auf das Beſte verpflegt und verſorgt. 


Kein unvermoͤgender Alter, kein Blinder, den die 
Sonne nur waͤrmt, kein Kranker iſt bei ihnen genoͤ⸗ 
thiget am Stock von einer Huͤtte zur andern zu bet⸗ 
teln, um fic) vor dem Hunger zu ſchuͤtzen. Man 
kommt ihren Bedürfniſſen auf das liebreichſte zuvor 
und jeder hält es für eine füge Pflicht, ihnen beizu⸗ 


ſtehen. Geiſtige Getraͤnke, Wein, Branntewein, 


Rum, kennen ſie nicht; ihr einziger Trank iſt der 
Palmwein, den ſie gern, aber maͤßig, trinken. Sie 
find dabei nicht furchtſam, oder feige, ſondern ein 
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muthiges Volk, wenn es auf die Vertheidigung ihres 
Vaterlandes ankommt. Ihre Waffen ſind die Lanze, 
die Zagaye, eine Art von Wurfſpieß, der bei den 
meiſten Africaniſchen Völkern gebräuchlich iſt, Pfeil 
und Bogen und die Flinte, mit der ſie noch ſo ziem⸗ 
lich gut umzugehen wiſſen. Doch verabſcheuen ſie 
den Krieg und ſchaͤtzen den Frieden uͤber alles. Sie 
verehren zwar mehrere Goͤtter, wie die meiſten Afri⸗ 
kaner, aber nicht aberglaͤubiſch. Reiſende fanden 
ſogar Schulen unter ihnen, wo die Kinder in der 
Religion, in der Sprache ihres Landes, ſogar im 
Schreiben und Rechnen, unterwieſen werden. 


Ein merkwuͤrdiger Narr. 


Im Jahre 1636 wurde zu Königsberg in Preußen 
eir. Mann enthauptet, der in vieler Hinſicht zu den 
merkwuͤrdigſten Schwaͤrmern gehörte., Der Mann 
hieß Adelg reif und war der unehliche Sohn eines 
preußiſchen Pfarrers bei Elbingen. Er ſtudirte, 
verlohr aber feinen Verſtand und bildete ſich nicht 
weniger ein, als daß er der leibhaftige Gott der 
Vater ſey, der auf die Welt gekommen, um alles 
Bife auf der Welt zu vertilgen und die Obrigkeit 
mit eiſernen Ruthen zu zuͤchtigen. Er ſelbſt gab fig 
folgenden Titel: „Wir Johann Albrecht Adelgreif, 
Syrdos, Amada, Canamaka, Krikis, Schmalkili⸗ 
mundis, Elioris, Obererzhoherprieſter, Kaifer, 
des heiligen göttlichen Reichs König, der ganzen 
Welt Friedefuͤrſt, Richter der Lebendigen und der 
Todten, Gott und Vater, Herr aller Herren und 
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König aller Könige.” Der Magiſtrat zu Königs- 
berg feste ihn ins Gefaͤngniß und der Gott Vater 
bekannte, er habe ſchon in Siebenbürgen um Chez 
bruchs willen, den Staubbeſen bekommen. Aber 
ihm ſeine Grillen aus dem Kopfe zu bringen, gelang 
der Koͤnigsbergiſchen Geiſtlichkeit nicht. Daher ver- 
dammte man ihn zum Tode. Heut zu Tage hätte 
man ihn in ein Tollhaus eingeſperrt. 


Der Selbſtmoͤrder. 


„Heuchelt mir nicht linger, Lebensſtunden, 
Bei euch hab' ich nie die Ruh' gefunden ; 
Die mein thranend Auge forſchend ſucht. 

Sehnend blickt' ich in die weiten Raͤume, 

Und erblickte nichts, als Nacht und Traͤume, 
Ruhe nie, die ich ſo oft geſucht.“ 


„Thraͤnen, die in meinem Auge ſchimmern, 


Klagen, die wie Hoͤllengeiſter wimmern 
Suge, die der Gram fo, tief mir ſchrieb, 
Waren die Verfolger meiner Schritte 

Und ich war es, der in ihrer Mitte 

Wie an Sclavenketten muthlos blieb.“ — 


Wehe! wehe! kaum war ich geboren ; 
Kaum begrüßten freundlich mich die Horen, 
Kaum erſah mein erſter Blick den Raum, 
Wies mir furchtbar grinſend, wie ich waͤhne 
Jener Mörder meines Glucks — die Zähne, 
Kennbar nicht im weißen Unſchulds⸗Saum. 


Phöͤbus war kaum hundertmal gezogen 
Auf des blauen Aethers leichten Wogen 
Auszuſpenden uns ſein ſanftes Licht; 
Mußt' ich meines Daſeyns Quellen miſſen, 
Jener Strenge, der fie mir entriſſen, 

Dacht' des Hilfe ſchrei'nden Saͤuglings nicht. 
| j 
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„Nun fab ich verlaffen in die Weite, 
Sah nicht einen Treuen mir zur Seite 
Deſſen Auge mit mir Thraͤnen rollt. 

Als der Gram mich endlich anferzogen 
War mir auf des weiten Schickſals Wogen 
Eine Troͤſterin, die Schwermuth, hold.“ 


Wie der Schiffer auf dem Oceane 
Ganz verlaſſen auf dem kleinen Kahne 5 
Die Befreiung von den Wellen fucht, 
Sucht auch ſehnend ich mit Forſchers Blicken 
Mich mir droh'nden Ungluͤck zu entrüden, 
Finſterniß war meines Forſchens Frucht.“ 


„An der Liebe leichtem Gaͤngelbande 
Waähnt zu ſchiffen ich zum beſſern Lande 
Warf deshalb mich ganz in ihren Schooß. 
Aber finſßre Nebel graus und duͤſter i 
Machten mir den Weltenraum nur wuͤſter, 
Nie, nie wurd' Gewaͤhrung mir zum Loos.“ 


Ich ließ meinen Wunſch zum Himmel ſteigen, 

Sah ber holden Liebe freundlich Neigen 

Bald ward ich durch Maͤdchenhuld begluͤckt. 
Aber das, was ich mit Sehnſucht wollte, 

Was mich endlich hier begluͤcken ſollte 

Hatte mich dem Gluͤcke ganz entruͤckt.“ 


„Kurz iſt die Geſchichte meiner Tage. 
Die Erkorne gab mir Höllenplage, > 
Ging, ach! bald, dem jüngern Buhlen nach. 
Nein, die Schickung hatte nicht Erbarmen, 
Treulos traf ich fie in ſeinen Armen, : 
Und ich war es, der ſie wild erſtach.“ 


„Hin zu meinen Fuͤſſen ſank die Hülle 
Der Entſeelten. Grauſe Todtenſtille ; 
Herrſchte in dem weiten Moͤrderſaal. 
Muͤͤthend aufgereizet, wie Hyanen í 
Faßt' der Buhle meines Halſes Sehnen, 
Und auch ihn, ach! traf mein Racheſtahl.““ 
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„Wie Verbrecher vor dem Richter ficheng — 
edn te hell des Racers Fackel wehen, 
Stan auch ich als zweier Mörder hier. 
Nun, nun jaget ſtets der innre Raͤcher 
Ganz verzweiflungsvoll mich den Verbrecher 
Eine Quagl iſt nän das Leben mir.“ 


„Nicht bn Linger kann ich hier noch raſten 
Wo mich Leiden uber Leiden faßten 
Din auf ewig hin iſt dieſes Ziel, 
Und der Stahl, der ihre HUW entfeelte, ..,. 
Die fo lang ein treulos Herz perheelte/, 
Sey es auch, durch den mein Leben fiel, 
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Hin warf er mit ſchrecklicher Geberde 1.5 
„Sich mit 497 she m iur. A u - O 
Kaufte in Verzweifefuna fein Hadt. ee 
Schlug fih Wunden in die hagern Wangen, 
Wo fih langt Verzweiflungszüge drangen? 
Wo ſchon laͤngſt des Kummers Wohnſitz war. 
. Belillend ſtützt er in bas pike Gien . 
Un zur Erde quoll in wer S5 Peer 
Hin fein Blut das heiße, purpurrot h 


ft. 


Rafft fih taumelnd auf, aus ſeiner Kammer 
Hingeriſſen v n. des Schmerzes ilies 3 
Fiel er endlich in die Arm dem Todt. 
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Fortgeſetzte Curioſa und Anekdoten von 
$ Gelehrten und Kuͤnſtlern. 1 
Metaſtaſio, der bekannte Dichter, hinterlleß 
ein Vermoͤgen von baaren 100,000 Thalern, die er 
theils ererbt, theils durch ſeine Schriftſtellerei er⸗ 
worben hatte. Ein reicher Pflegevater, der ihn 
t ji ; "Yor: 
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vorzüglich liebgewonnen hatte, überging alle-feine 


. 


Anverwandten und ſetzte ihn allein zum Erben eines 
anſehnlichen Vermoͤgens ein. BT 
DISIE: hes 


in 

Derſelbe Dichter hatte ſein Talent zur Dichtkunſt 
fo ſehr in feiner Gewalt, daß er feine beſtimmte 
Stunden hatte, in denen er Verſe ſchrieb und ſogar 
voraus beſtimmen konnte, wieviel er deren verfertis 
gen wuͤrde. x 25 In bg 2 2 


a CPLA t dt 
Wenige Maler haben bei ihren Leberszeiten fo 
viel Glück, als van der Werf, gebohren 1659 auf 
einem Dorfe bei Rotlerdamm. Der Churfuͤrſt von 
der Pfalz {abe eines feiner Gemälde, beſuchte gleich 
den Maler und gab ihm eine Peuſion von 0000 Gul⸗ 
den für neun Monate des Jahres, die er in feinen 
Dienſten zu Duͤſſeldorf arbeiten folte, Fur ein Ur- 
theil des Paris zahlte ihm der König von Frankreich 
5000 Gulden und ein Engländer für 10 Gemaͤlde 
33060 Gulden. Auch der Konig von Polen und 
der Herzog don Braunschweig ſuchte ihn in ſeiner 
Werk atte auf. seb oS re EIN z 5 
eats 3 
Wie gering man noch im Jahre 1708 zu Leipzig 
die Kuͤnſtler zu ſchaͤtzen wußte, ergiebt ſich aus fol⸗ 
gender Anekdote. Als ſich Leich ner, ein ſehr ge- 
ſchickter Maler, der Sohn eines Doctors in Erfurt 
in demſelben Jahre yerheirathen wollte, mußte er 
nach löblichem Gebrauch, kraft deffen jeder Kuͤnſtler 
in eine Zunft fi begeben ſoll, ſich auch in die Ma⸗ 
lerzunft einſchreiben laffen. Er zeigte dem Stadt⸗ 
ſchreiber daſelbſt feinen Geburtsbrief und als dieſer 
: ; fand, 
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fand, daß er eines Doctors Sohn war, rief der 


Mann voll Erſtaunen aus: „Wie? Er iſt ein Doctors 


Sohn, und nur ein Maler ente — 
* 


Manche Gelehrte lieben ſehr die ET 


Dporin gebohren zu Baſel (geſt. 1568) war erſt 


Jugendlehrer, dann Kopiſt griechiſcher Theologen, 


hierauf Lehrer auf der Univerſitaͤt feines Geburtss 
ortes, eine Zeitlang auch praktiſcher Juriſt und zu⸗ 
letzt, nachdem er alles überdrüßig geworden war, 
Buchdrucker und Buchhändler. Als foldyer gab er 
eine Zeitlang dem berühmten Kaſtellio Unterhalt und 
druckte ſeine Bibeluͤberſetzung. Gleich abwechſelnd 
war ſein Schickſal in vier Ehen und eben ſo ſehr 
in feinen Vermoͤgensumſtaͤnden. Eine anſehnliche 
Erbſchaft verlohr er wegen eines Gemaͤhldes. Denn 


ſein Vetter, Ludwig Beer, ein Dohmherr, ſchloß, 


ihn aus, weil er, auf einer Reiſe nach Frankfurt, 
zu Mühlberg, die Wahrheit gemalt, indem ſie der 
falſchen Religion, der er ein Moͤnchsgewand umge⸗ 
hangen hatte, ou den Naden tritt, { 

* 

Joͤcher, der bekannte Profeffor der Geſchichte zu 
Leipzig, Verfaſſer des Gelehrten⸗Lexicons ſchrieb 
uͤber dieſem Werke nicht langet, als — dreißig 
Jahre. j 


* 
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Gmelin, (geb. 1744 zu Tübingen) wurde ein 


Opfer feiner Liebe zur Botanik. Als er zur 
Erweiterung ſeiner botaniſchen Kenntniſſe eine Reiſe 
in bie, große Tartarei unternahm, ward er von einem 
tartariſchen Chan, wegen Forderungen an Rußland 
gefangen genommen. Verdruß und Krankheit raubte 
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ihm das Leben. (Er ſtarb 17730) Der Chan gab 
aber doch ſeinen Leichnam heraus, den einige ſeiner 
Freunde in einer Eindde, am Fuſſe des Caucaſus, 
auf dem Wege nach Kislar, begruben. Seine Ge— 
ſchichte der Mooſe (Petersburg 1768), Reiſe durch 
Rußland 3 Bande 1970 —74 und der gte und ate 
Theil der Sibiriſchen Flora werden fein Andenken 
erhalten. n 1 $ 
=} 4 iid 1 * 1 * $ 1 2 

Papi Pius 2. ein Florentiner, ehe er Papft 
wurde, unter dem Namen Aeneas Sylvius bekannt, 
war nicht blos ein ſehr gelehrter, fondern; auch ſehr 
ſcharfſinniger Mann. Man hat viele Schriften von 
ihm, die zu Baſel zuſammengedruckt worden find, 
Unter denſelben ſind das, was er von Deutſchland 
ſchrieb, nebſt der Korreſpondenz mit dem Kaiſerl. 
Kanzler Schlick und dem Maynziſchen Kanzler 
Mayer, die merkwuͤrdigſten. Beſonders aber der 
16. Brief des erſten Buchs, worin er ſich gegen feiz 
nen Vater entſchuldigt, daß er auf einer Apoftofis 
ſchen Geſandſchafsreiſe mit einer Englanderin zu 
Straßburg einen Sohn erzeugt hätte. „Wiſſet, 
ſchreibt er, daß man durch das Verbot der Ehe den 
Prieſtern nicht verbieten konnte, Menſchen zu ſeyn, 
und ich bekenne, daß ich mich weder heiliger, alg 
David, noch weiſer, als Salomon fühle” — 
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Zaum und Gebiß. 
(Eine Erzaͤhlung aus dem Arabiſchen.) 

Omar Ben Ali kam in feinem zwanzigſten Jahre 
zur Regierung und liebte, wie alle Sultane des 
Orients, die Weiber und den Muͤßiggang. Nie 
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fſäah man ihn Gericht halten und die Klagen feiner 


Unterthanen anhören, Ser größten Theil feiner 
Zeit verſchwelgte er in den Armen der Bewohner feis 
nes Harems, einer Zahl wolluͤſtiger Weiber, die 
ihn wechſelsweis an fic) feſſelten und zum ſteten Skla⸗ 
ven hrer Leidenſchaften machten. Darüber wurde 
das Volk endlich unwillig und ſchmiedete ſchon gif⸗ 
tige Plane, einen ſo weibiſchen und pflichtvergeßnen 
Monarchen vom Throne zu flogen: als Harun Ta⸗ 
mati, fein erſter Miniſter und einziger Vertrauter, 
den ſein Vater ihm als einen geſcheuten und redlichen 
Mann dringendſt empfohlen hatte, eine gunſtige 
Stunde, wo Seine Sultaniſche Majeſtaͤt grade bet 


Laune war, benutzte und ihm die nahe Gefahr, in 


der er ſich befand, vom Throne geſtoßen zu werden, 
vor Augen ſtellte. Die Rede des weiſen Harun 
Tamati ging dem verirrten, aber noch nicht ganz 


verlornen Omar Ben Ali fo zu Herzen, daß er auf 
der Stelle den Entſchluß faßte, ſeinen Harem 


woͤchentlich nur einmal zu beſuchen und dagegen die 
übrige zeit den Geſchaͤften des Staats und der Rechts⸗ 
pflege zu widmen. Von Stund an zeigte er ſich 
dfter dem Volk, gab vernünftige Geſetze und beſtrafte 
manchen Böfewicht, der vorher ungeſtoͤrt ſeine armen 
Unterthanen ausgepluͤndert hatte. Jedermann freute 
ſich dieſer Umwandlung; nur nicht ſeine Weiber, 
gegen die er von Tag zu Tage immer kaͤlter wurde, 
womit fie aͤußerſt unzufrieden waren. . 


Lange waren ihre Bemühungen vergeblich, den 


Urheber dieſer neuen Ordnung der Dinge zu erfah⸗ 
ren, als Omar fih ſelbſt verrieth und den weiſen 
Harun, als die Urſache ſeiner veraͤnderten Lebensweiſe 
i nann⸗ 
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nannte. Man muß die Weiber nicht kennen, wenn 


man nicht glauben wollte, daß ſie ein Unternehmen 


der Art nicht raͤchen ſollten. Eine derſelben, Fatime, 
die ehemalige Favorite des Sultans, war beſonders 
darüber fo ergrimmt, daß ſie dem ſtrengen Sitten⸗ 
richter ihres geliebten Omars in der erſten Hitze ihres 
Zorns ſogar den Tod ſchwur. Doch die Flamme 
ihrer Erbitterung verwandelte ſich bald in ein ſtilles, 
verborgnes Feuer, das um fo gefährlicher ift, je 
verborgner es gehalten wird. Sie nahm zu einer 


‘ FLiſt ihre Zuflucht, die ihr die Rache eingab. 


Harun Tamati war zwar weiſe und klug, aber 
dabei auch ein Freund der Weiher, die er nur darum 


haßte, weil fie ihn flohen und verabſcheuten. Jetzt 


aͤnderte ſich auf einmal die Scene. Wenn er vor⸗ 
mals mit Omar in den Garten des Harems ſpatzie⸗ 
ren ging und die holden Geftasten mit liebetrunknen 
Augen anſah, wuͤrdigte ihn keine auch nur eines 
freundlichen Blicks; jetzt drängte ſich alles zu ihm, 
ſobald er ſich nur gewahr werden ließ. Vor allen 
war die ſchoͤne Fatime, fo hieß die heimlich Erbit⸗ 
terte gegen ihn, ſogleich um ihn und wußte die Netze 
ihrer Reize ſo treflich auszuſtellen, daß der arme 
Mann endlich Über und über darin verwickelt war, 
ehe er es noch ſelbſt wußte. Omar, treu feinem ges 
faßten Entſchluß, erſchien nur ſelten in den Gaͤrten; 
deſto oͤfterer fein weiſer Miniſter, um den Reizen der 
liebenswürdigen Fatime zu huldigen. - Täglich ern⸗ 


tete er von ihr mehrere Beweiſe ihrer Huld und Zaͤrt⸗ ; 


lichkeit ein; 1a fie erlaubte ihm fogar, ihr in ihrem 
geheimſten Zimmer die Aufwartung zu machen. 
* brannte vor Verlangen, die wise Wuͤnſche ſei⸗ 

ner 
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ner Leidenſchaft erfüllt zu ſehen, als er von einer 
treuen Sklavin in das Innre des Pallaſtes eingeführt 


wurde. Er kam endlich durch mehrere Thuͤren an 
den Ort ſeiner Beſtimmung, in bas Schlafzimmer 
Fatime's. Da fand er die ſchoͤnſte ihres Geſchlechts 
in die reizendſten Farben gekleidet und ſehr gefaͤllig 
ihm entgegen kommend. Kaum ſah er ſich mit ihr 
allein, ſo erfuhr Fatime den Gegenſtand ſeines Ver⸗ 
langens. „Sie verlangen etwas von mir, welches 
Sie das Glück Ihres Lebens nennen, erwiederte fie, 
werden Sie es auch zu theuer erkaufen, wenn Sie 
eine Bitte von mir vorher erfüllen!” Was es fey, 
ich will fie erfüllen! — „Ich habe oft wunderliche 
Einfälle, doch ich füge mich auch wieder in den Wil⸗ 
len Anderer. Ein bloßer Scherz, aber ein Scherz, 
der mir Vergnügen macht. Hier ift ein Gebiß und 


ein Zaum. Laſſen Sie ſich dieſe anlegen und gehen 


mit denſelben ein paarmal in an mic Zimmer auf 


und nieder, von mie gelenkt: fo bin ich geneigt zu 
Allem, was Sie von mir verlangen.“ Der ſchwache 


Bezir war dazu bereit, als in demſelben Augenblick 
ſein junger Monarch eintrat, der dieſe ganze Siehe 


heimlich veranftaltet hatte, um feinem firengen Men⸗ 


tor es begreiflich zu machen, wie leicht es fen, den 
Zaum und das al der Weiber zu tragen. 


í 


eie fe nh 


Sind si ein Edelmann? fragte Franz I. den 


Kanzelredner Duchatel, der ihm beſonders wohlge⸗ 
pata hatte. „Ich weiß nicht gewiß, Sire! ant: 
wor⸗ 
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wortete dieſer, von welchen unter den dreien, die 


in der Arche Noah waren, ich eigentlich abſtamme.“ 
Die Antwort war zwar unartig, aber doch treffend. 
* * 


x 2 . 
Moliere wurde bei Lebenszeiten ſeiner Schau⸗ 
ſpiele wegen faſt angebetet und doch verweigerte man 
ihm nach ſeinem Tode ein ehrenvolles Leichenbegaͤng⸗ 
pues Der Erzbiſchof zu Paris Harlai verſtattete 
ihm ſogar nicht das Begraͤbniß auf dem Kirchhofe. 
Die Wittwe ging deshalb nach Verſailles, um dem 
Könige einen Fußfall zu thun, aber diefer wieß fie 
an den Erzbiſchof, der dieſe Sache allein zu entſchei⸗ 
den haͤtte. Darauf ließ ſich der Erzbiſchof erbitten, 
hob das Verbot auf, doch mit der Bedingung die 
Beerdigung ohne alle Pracht und Ceremonien zu ver⸗ 
anſtalten. Moliere's Leichnam ward darauf ganz 
fil, nur von zwei Prieſtern und feinen e 
N beigefekt: 


Gin franzöſi ſcher Dichter las ein n ſchlechtes Ge⸗ 


dicht einer ganzen Geſellſchaft vor, unter welcher 


ſich eine Dame von ſehr feinem Geſchmack und richti⸗ 
ger Beurtheilungsgabe befand. Wie gefaͤllt Ihnen 
dieſe Arbeit, rief der Verfaſſer am Ende jeiner Bors 
leſung. Alle Anweſende ruͤhmten fie laut. Die 
Dame ſchwieg. — Und ihr Urtheil? — Ich finde 
ihr Gedicht ſchoͤn, ſagte diefe, aber auch ſehr lang: 


weilig. 


* X 
* 

In derſelben Stadt, in welcher Bourdaloue, 
ein beliebter Kanzelredner ſeiner Zeit, ſich befand, 
predigte auch ein Mann, der Aar g elende Predigten 

VEN 
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hielt, aber doch entſetzlich frie, Man fragte ihn, 
ob er auch Bourdalouen ſchon gehoͤrt habe. „Alers 
dings, erwiederte er, er und ich find die bekannte⸗ 
ſten Prediger in der Stadt, nur mit dem Unterſchiede: 
er predigt ſehr gut und ich ſehr ade “a 


N 


Sinn gedichte. % 


2 Philibert. 
Philibert nennt die Satire 
bei den Deutſchen unbekannt 
und erklaͤrt nur Er beſaͤße, 
den ſatiriſchen Verſtand. 
Sollen wir von Herzen lachen 
; ſchreib Er feinen Lebenslauf: 
dieſer waͤgt die groͤßte Narrheit . 
ſo wie die Satire auf. potas 


È alirt 
Ich muß bei Gott des Fuͤrſten lachen 


fo rief Calixt, den ſchlauen Prim zum Favorit 
zu machen, 


waͤrs noch Aſtill, der hat doch noch Verſtand x 


und ift ein Kerl als wie ein Elephant. 
Darum, verſetzte Star, ging es nicht an, 
weil, wie bekannt, der Elephant nicht kriechen kann. 


Herr Ka ps. 
Zum zweitenmahl zur Feſtung condemniret 
ſprach zu Herr Rapſen feine Frau : 
jetzt 


Yy 
T 
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jet iprit es laut, daß ‘bn dich ſtets als Schlin⸗ 

' gel aufgefuͤhret 
und als ein Schuft betragen haſt. — 
Im Gegentheil ſprach Raps, 
es ſchildert mich genau 

als einen Mann von Bildung und von Ehre 
wenn ich das nicht geweſen ware ' 
fo dürfte ich nicht wieder bin 
wo ich einmal geweſen bin. 


\ 


ER S. Gr. 
; e 


atu föfung des Raͤthſels im ‘tigen Stud, 
Pomade. 


f Charade. ‘ 
Es ſchmüͤcket Stirn und Schläf' und Buſen 
Alnd iſt des Mädchens ſtille Zier: 
Selbſt mancher Sklave keuſcher Muſen 
Geſiel ſich einſt in ihr. 


Ein Zeichen vor, und heilig hallet 
Dann feine Stimme rings umher: 
Doch wenn dein Fuß zum Grabe wallet, 
58 Hoͤrſt du, die Klagende, nicht mehr. 
a 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 

lung bey Car! Friedrich Barth in Breslau aug» 

gegeben, und iff außerdem auch auf allen Koͤnigl. Poß⸗ 
aͤmtern zu haben. 
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Der anspruchlose Karakter und die hohen Tha- 
ten Timoleons verdienen Bewunderung und ein 
ehrenvol'es, Andenken, Seltsam ist es aber, dafs 
sein Name in gestaltlosem Dunkel weilt, den: 
kein Biograph neuerer Zeit zu erhellen gewür⸗ 
digt. Und noch unbegreiflicher, dafs kein deut- 
scher Dichter sein Leben, so reich an interes- 
santen Begebenheiten, zu einem dramatischen 
Gemälde benuzt hat. — Ihn der unverdienten 
Vergessenheit zu. entreissen, und eiu Beispiel 
seltner Vaterlandsliebe und edler, Selbstverläug- 
nung unserm Zeitalter aufzustellen, das, so arm 
an wahrer Energie, nur dem leidigen Egoismus 
fröhnt, ist der Zweck einer Tragödie, die ich 
nächstens, dem Publiko vorzulegen gedenke, 
Das Stük ist in griechischer Form in jambi- 
schen Trimetern geschrieben,, und. die Chöre. 


in freiem lyrischen Sylbenmaals, wovon einige 


Aythmen unsrer Sprache noch unbekannt seyn 
dürften, Eine Probe wird in Kurzem in einem 
öffentlichen Blatt erscheinen. N 
Plefs, den 7. Oktbr. 1808. 
Carl Albert Eugen Schäffer, 
nas Maler und Architekt. 


* Zufolge 


A 
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Zufolge vorstehender Anzeige wird also in 
Kurzem in meinem Verlag auf vorher erfolgte 
Subscription erscheinen: 


Timoleon, der Brudermörder. 
Eine Tragödie von Carl Albert Eugen Schäffer. 
in 8. broschürt. Preis 18 ggr. Pris. . 

‘Da wir in einer so ereignifsreichen Zeit le- 
ben, in der fast jeden Tag eine eigene auffal- 
lende Erscheinung bezeichnet, scheint es wol 
nicht unzwekmälsig zu seyn, die Zeitgenossen 
auf die Ereignisse verflossener Jahrhunderte auf- 

merksam zu machen, um dadurch, wo möglich, 
die gesunkene Energie und Thatkraft der Mensch» 
heit wieder aufs neue anzufachen und zu bele- 
ben. Gegenwärtiges Werk gehört ausschliessend 
dahin, indem es uns die Geschichte eines vor- 
mals sehr blühenden Staates, und die Übel, die 
denselben durch die unzeitige Herrschergrer 
eines Einzigen, trafen, vollkommen darstellt; 
‚Sehr interessant und lehrreich ist die Geschichte 
der Vorzeit, besonders die der Griechen, und 
ob.zwar schon Viel darüber uns mitgetheilt ist, 
so glaube ich, dafs in der gegenwärtigen Crisis 
‚wel nicht genug darauf hingewiesen werden 
kann, Auch glaube ich, sey es dem Hrn. Ver- 
fasser vollkommen geglükt, den rechten Gesichts- 
punkt der Geschichte und die wahren Motive. 
der Handlungen seines Helden aufzufassen und 
besonders durch die Eigenheit der Dichtung 
dem Ganzen einen vorzüglichen Werth zu ver- 
leihen. ; eh 
4 Der Weg der Subscription’ wird dieserhalb 
gewählt, weil man sich gern im Voraus über- 
zeugen will: Ob wol bei der grolsen Begierde 
nach 'Tags- Neuigkeiten, auch ein Rükblik auf 
verflossene Jahrhunderte sein Publikum finden 
werde; zugleich aber will der Herr Verf, daraus 
ersehen, ob er in der Folge sich noch auf ähn- 
liche Weise mit Vergnügen beschäftigen könne 
eder nicht, denn dieses Süjet, ob es zwar hier 
few? 125 zu 


, 


\ 


z 


eu einem vollkommnen Ganzen bearbeitet ist, 
bietet dennoch Stoff genug dar, um in einem 
zweiten Bande eine Fortsezung desselben lie- 
kern zu können. Wer sich der Mühe des Sub- 
scribenten -Sammelns unterziehen will, erhält 
das gte Fxemplar frei, nur bittet man recht 
sehr, um baldige Einsendung der Namen der 
Herren, Subscribenten, weil ein Verzeichnils 
derselben dem Werke beigedrukt werden wird. 
Die baldige Einsendung des Verzeichnisses der 
resp, Theilnehmer wird bestimmen, ob das 
Werk früh oder spät im Druk erscheinen soll, 
mein Wunsch wäre, es zur Neujahrsmesse lie- 
‘fern zw können, Die Exemplare werden den 
Herrn Theilnehmern broschürt, mit einem farbi- 
gen Umschlag versehen, überliefert. Für guten 
und gefälligen Prak mit didotschen Lettern 
verbürge ich mich. EN: ERS 

In Breslau nimmt die Grass- und Barthsche 
Buchdrukerei Subscription an, 

Plefs, den 7. Oktbr, 1808. 


Carl Benjamin Feistel, | 
Fürstl. Anh, Cöthen-Plefs, Hofbuchdruker. 


ré Anzeige ale 
In Dercks Buchhandlung ift das Verzeichniß einer 
bent. November a. c. zu verſteigernden Buͤcher⸗Samm⸗ 
lung für 1 Sgl. zu haben. Beytraͤge zur naͤchſten 
Auction, werden bis Ende Novembers angenommen. 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind nachſtehende Buͤcher 
um beigeſetzte Preiſe in Courant zu haben: 
Bauer, J. Ch. A. Alexander Selkirchs ſonderbare 
Schickſale zu Waſſer und zu Lande, ater Theil, 
1 Africa enthält, 8. Leipzig, Graff ı Ntl- 


12 Ggr. i 5 

Böllin, von, Briefe zum Nachdenken über den Allvas 
ter und ſeine Geſchoͤpfe vom Staube bis zum Se⸗ 
raphim, 8. Mannheim, Löffler 16 Ggr- 


Buſch, G. C. B. zwenfer Regiſterband über den Alma⸗ 
nach der Fottſchritte, neueſtet Erfindungen und 
Entdeckungen in Wiſſenſchaften, Künſten, Manus 
facturen und Handwerken, vom zten bis vaten 
Jahrgang, 8. Erfurt, Keyſer 1 Kthl. 18 Ggr. 

Dorn, M. HI. Vorschriften, g. Bamberg, Göb- 
hardt 16 Ggr. 

Erklärungen wefentlide über den Unterſchied zwiſchen 
eingekauften oder uneingekauften Bauergruͤnden 
in Böhmen, mit einem Anhang des Unterrichts 

über die Grundbuchsfuͤhrung auf den K. K. 

‘ual ee gr. 8. Prag, von Schoͤnfeld 


16 ige: 1 ag 
Grohmann, J. G. neues hiſtoriſch⸗biographiſches 
Handwörterbuch, oder kurzgefaßte Geſchichte 
aller Perſonen, welche ſich durch Talente, Tugen⸗ 
den, Erfindungen, Irrthuͤmer, Verbrechen oder 
merkwuͤrdige Handlungen ſeit Erſchaffung der 
Welt bis auf gegenwartige Zeiten berühmt ge 
macht haben, 10 Theil, gr. 8, Leipzig. Baum⸗ 
gaͤrtner 1 RHE >= 
Hagedorn, M. Abhandlung über den Bruch des Schen⸗ 
170 mit 2 Kupf. gr. 8. Leipzig, Graff 
1 pS 
Hecker, ya P. die Heilkunst auf ihren. Wegen 
zur Gewilsheit, oder die Theorien; Systeme 
uud Heilmethoden der Aerzte seit Hippocras 
tes bis auf unsere Zeiten, gte verb, Auflage, 
gr. 8. Erfurt, Hennings 1 Kchl. 8 Ger. . 
HR, Dr. J. O. A, ſtatiſtiſch⸗topographiſcher Abriß 
von Frankreich, gr. 8. Nürnberg. Stein 15 Gr. 
Karls paͤdagogiſche Reiſe ins Bad, 8. Leipzig, Bruder 
und Hoffmann 21 Ggr. 
Lauderdale, des Grafen, uber National⸗Wohlſtand, 
gr. 8. Berlin, Realſchule 10 Ggr. 
Magazin der neueſten Reiſebeſchreibungen in unterhale 
tenden Auszügen, mit 2 Kupfern und 3 Charten, 
Ir ar Theil ge. 8. Berlin, Braunes, geh. 4 Kthl. 
Schmidt, J. A. E. neugriechiſche Sprachlehre, gr. 8. 
geipzig, Joachim 1 Rthl. 12 Ggr. £ 
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